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Die Kämpfe im Weſten
gerlin, 28. Nov. Jn Flandern ſetzte am 27. Novem-
e gegen 4 Uhr morgens ſtarke feindliche Artillerietätigleit gegen

ſere Küſſenſtellungen ein, die bis 8 Uhr vormittags anhjielt.
D erreichte um 6 Uhr 30 Min. vormittags größte Stärke, ohne

Angriffe erfolgten. Nachmittags ſteigerte ſich das feindliche
m Houthonlſter Walde bis Zandvoorde und ſchwoll be-Feuer vombeerſaft Fla rn auf unſerem Stellungsboden um Ypern erheblich an.

nich Fl. 23 m 5 Uhr ſetzte auf den Stellungen von Pasſchendaele ein halbirmgeträtt ndiges ſtarkes Feuer ein. Zu gleicher Zeit erhielt auch die

m Faſt
ör Fl.
Srandy l
tter Fl. 45

ſegend von Becolaere bis Cheluvelt ſtärkſken Beſchuß. Nachts
men unſere Stellungen in der Gegend von Dixmuide bis zum
nthoulſter- Walde unter ſtarkem Störungsfeuer. Auch nach
Liden bis nach Zandvoorde währte die geſteigerte Artillerie

h Lit Fügteit bis in die Dunkelheit. Sie ſchwoll mehrfach zum
k. r Fig Srommelfeuer an. Feindliche ſtarke Patronillen ſüdlich der
mp Fl. 5.95 n Voeſinghe--Staden und nordweſtlich von Pasſchendaele
b Fruchttrau nen reſtlos abgewieſen. Bei erhöhter Feuertätigkeit im
e Mt. rtris wurden ſtarke feindliche Patrouillen an der Bahn
aſche 658 as-Douai zurückgeſchlagen, während eigene Stoßtrupps
re 750 lich Deulemont Gefangene einbrachten.

nen Auf der Kampffront ſüdweſtlich Cambrai lag in den
M ühheſten Morgenfunden des 27. November ſtarkes Feuer, dasaus b g von 7 Uhr vormittags ab von Bullevourt bis Fontaine zu

Rttter Heftigkeit erhob. Kurz darauf entbrannten auf derzigerſtr. 87 ant von Bourlen bis Fontaine außerordentlich erbitterte
himnpfe. Der Engländer führte ſtarke tief gegliederte Jnfan-
riemaſſen mit zahlreichen Panzerkraftwagen in den Kampf. JnWert u. l ner wi derholten Angriffen ſtürmte er ohne jede Rückſicht auf

n Sie sämtliehhetlufe gegen unſere Stellung an. Es gelang ihm r e
ge dir in den Beſitz von Bourlon (Wald und Dorf) zu ſ ben undu. Clſün i in Fontaine einzudringen. Unſere rechtzeitig angeſetzten
ben Sperialgene ind kraftvoll durchgeführten Gegenangriffe warfen ihn in

eifem Kampf aus dem Dorfe Byurlon in den Wald zurück.
ſehlteiche zerſchoſſene Panzerkraftwagen liegen hier in und vor
inſerer Stellung. Auch aus Fontaine wurde der Feind in
erhittertem Ringen wieder hinausgeworfen. Hier brach erneut
rire Anzahl feindlicher Tanks vor unſeren Gräben zuſammen;

II
r. 84. Gegr. h

sgekämmtes atdere wurden zur ſchleunigen Rückkehr gezwungen. Ueber 200
Gefangene, die in einem Teil der engliſchen Garde anuenhag RWwhörten, ſowie zahlreiche Maſchinengewehre blieben in unſerer

höchſten Preſck and. Die erbitterten Kämpfe, zu denen die Engländer immer
t. Hansfeläerut. wieder friſche Reſerven einſetzten, dauerten bis zum Einbruch

der dunkelheit. Bis auf den Südteil des Bourloner Waldes
wurden ſämtliche Stellungen den Engländern wieder entriſſen,
die bei ivren Augriffen und unſerem Gegenſtoß außerordentlich
hutige Verluſte erlitten.

Auch in dem Abſchnitt von Moeuvres und Bulle-
purt und im Süden von Rumilly und Crevecvourt bis

Wanteux lag ſtarkes feindliches Feuer, das erſt am Spätnach-
mittage nachließ. Ein zwiſchen Moeures und Bourlon unter-
nommener ſchwächerer Angriff brach in unſerem Abwehrfener
juſammen,

An der übrigen Weßfront an vielen Stellen lebhaftere
Feuertätigkeit. Jn der Champagne erfolgte am Morgen
des 27. November nach kurzer heftiger Fduervorbereitung ein
horſtoß zweier ſtarker Erkundungsabteilungen gegen unſere
Stellungen nordöſtlich von Tahure. Unſer Gegenſtoß warf den
eingedrungenen Feind unter Zurücklaſſung von Gefangenen ſo
ſjurt wieder hinaus. Die Behauptung des geſtrigen Eifelberichtes,
weſtlich Tahure einen erfolgreichen Handſtreich durchgeführt zu

ben, iſt unwahr.
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Neue ruſſiſche Geheim-Dokumente

J 1916 telegraphierte Sſaſanow dem Botſchafterin Paris präziſiertere Aeußerungen über Frankreichs Zu
zumung zu Rußland z Wünſchen betreffend Konſtantinopel. Jn
einem Chiffretelegramm vom 10. September 1917 an die ruſſi
hen Votſchafter in Paris, London, Tokio und Waſhington und
den Geſandten in Stockholm ſpricht Tereſtſchenko über die
Awikelung der Kornilow-Affäre, die weſentlich auf
irerſtändniſſen beruhe, ſowie über die Ernennung Ke-
enskis zum höchſten Oberbefehlshaber, die zur Beruhigung
der diplomatiſchen Elemente und der Soldaten notwendig war.

n weiteres Telegramm des Außenminiſters vom 9. Oktober
n die gleichen Botſchafter berichtet über die Stimmung

beim Zuſtandekommen des Vorparlaments, in
m eine wichtige Errungenſchaft geſehen wird. Jn einem Tele-
amm an die gleichen Botſchafter über den Fall Rigas
weiß Tereſtſchenko auf den ſtarken Eindruck dieſes Vorfalles hin,
iuf die weiteren Anſtrengungen der ruſſiſchen Regierung, den
tig um jeden Preis fortzuführen, während die Bundesgenoſſen

ſcheinend ihr Vertrauen verweigerten. Das Telegramm weiſt
dann auf die große Bedeutung der ruſſiſchen Offenſive im Juli
rin a 30. September 1917 telegraphierte Tereſtſchenko an die

ZTe Rußlands in Paris, Rom und London über die Kon-
uzen in Paris und London, in denen eine gegenſeitige mate-

ber 10l'. elle Unterſtützung zur Fortſetzung des Krieges beſprochen
den ſei und erklärt die Geneigtheit, den Alliierten entgegen
lommen und die Initiative zu dem Vorſchlage zu ersreifen,

e ſie aktiver als bisher an der Organiſation der Induſtrie und
Ä nen in Rußland teilnehmen möchten,

hwere Schiſſsverluſte der All

Verſenkung eines
amerikaniſchen 5000- Tonnen Dampfers

27. Nov.
dem

La Corung,
lebende von

(Neutermeldung.)
amerikaniſchen 5000-Tonnen- Dampfer

21 RNeber-

„Actacon“, der am Sonntag nachmittag verſenkt wurde,
ſind in einem Hafen der kanariſchen Jnſeln gelandet. Drei
Boote mit dem Reſt der Mannſchaft werden noch vermißt.

Verſenkte Schiffe
Rotterdam 28. Nov. „Maasbode“ meldet, daß der eng

liſche Dampfer „Changula“ (1754 T.) auf der Reiſe von Liver-
pool nach Rotterdam torpediert wurde und ſank. Der eng
liſche Segler „Ramona“ (127 T.) iſt geſunken. Nach einer
Meldung iſs ein am 10. November aus Hull nach Norwegen aus
gefahrener Wilſon- Dampfer überfällig. Man glaubt,
daß er aus dem ſeitdem eingetroffenen Geleitzug weggeſchoſſen
wurde.
17. November torpediert.
fond“ (1707 T.) iſt am 22. November
gelaufen oder torpediert worden.
„Esmeralda“ wurde verſenkt.

Rotterdam, 28. November.
norwegiſche Segelſchiff

„Maasbode meldet:
„Cedarbank“ (2825 To.) wird ſeit dem

Der norwegiſche Dampfer „Viktoria“ (966 T.) wurde am
Der norwegiſche Dampfer „Kros

entweder auf eine Mine
Der ſchwediſche Dampfer

Das

9. Mai ver mißt. Der norwegiſche Dampfer „Thor“ (4739 To.)
iſt auf der Reiſe von San Francisco nach Yokohama unter
gegangen.
(93956 To.) ſind im Mittelmeer tor

Die Dampfer „Rizal“ (2744 To.) und „vBVillena“
pediert worden. Die

Dampfer „Halifax“ (1875 To.) und „Rio de Janeiro“ (3583 To.)
ſind verſenkt worden

gen a t erdendderih ten Srohen häipigrarier

Berlin, 28. Nov., abends. (Amtlich.) Von keiner
Front ſind beſondere Ereigniſſe gemeldet worden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 28. Nov. Amtlich wird verlautbart:
Nirgends beſondere Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

Eine Programmrede Trotzkis
Stockholm, 28. Nov. Jm Zentralkomitee des Arbeiter

rats hielt Trotzki folgende bemerkenswerte Programmrede: „Die
akbeitenden Klaſſen Europas betrachteten anfangs das bolſche-
wikiſche Friedensmanifeſt als eine reine Parteiſache. Rußlands
Alliierte ſtellten ſich äußerſt feindlich. Jhrem Siege ließen die
Bolſchewiki ſofort praktiſche Maßnahmen folgen. Die in Peters-
burg beglaubigten Diplomaten ſind in praktiſchen Fragen bereits
mit den Bolſchewiki in Verbindung getreten. Am feind-lichſten ſtellte ſich England, das bei einer Fortſetzung
des Krieges am wenigſten riskiert. Frankreich be-findet ſich mit dem Miniſterium Clemenceau in der letzten impe
rialiſtiſchen Krampfzuckung.
mit Begeiſterung. (2)
Börſenintereſſen.
mattet iſt, wird es der
zeigen.

Jtalien begrüßte die Revolution
Amerika ging in den Krieg, nur aus

Weil Europa bereits ausreichend er
ruſſiſchen Sowjetregierung Toleranz

Die Geheimverträge, die ſich alle in meiner Hand
befinden, ſind weit zyniſcher, als angenommen wurde. Jch
werde durch meine Politik den Druck auf Weſteuropa vermehren.“

Verſammlung ruſſiſcher Politiker im Hauptquartier
London, 28. Nov.

fahren aus Petersburg,
der politiſchen Führer,
Zweck ſtattfand, eine Regierung zu
teien vertreten wären, auch Tſchernow,

daß an

Generale Werſchowski und Jwanow ſowie andere
Offenbar hat man noch nicht verſucht, Duchonin

(Reuter-Meldung.) „Times“ er-
der Verſammlung

die im Hauptquartier zu dem
bilden, in der alle Par
Akſentiew, Miljukow, die

teilnahmen.
zu erſetzen.

Dieſer erklärte, daß er den verhaften laſſen würde, der käme, um
ſeinen Platz einzunehmen. Das Regierungsblatt „Prawda“ teilt
mnit, daß Petersburg auf lange Zeit hinaus vor Hungersnot ge
ſichert ſei, da eine Anzahl Schiffe mit Getreide ſich bereits auf
der Neva befände. Die Ankunft dieſer Schiffe wird auf die
Wahlen einen günſtigen Einfluß ausüben.

Kaledin, der gute Freund der Alliierten
Amſterdam, 27. November.

„Morning-Poſt“ in Petersburg
Der Berichterſtatter

ſetzt
der

alle Hoffnungen auf
Kaledin, der ein guter Freund der Alliierten ſei und in
Zukunft mit ihnen zuſammenarbeiten werde. Der gewaltige
Fleiſchvorrat des ruſſiſchen Reiches befindet ſich in ſeinen Händen.
Das Dongebiet, ein groer Teil von Kleinrußland, die Provinzen
an der unteren Wolga und Turkeſtan
„Südöſtliche Union“ vereinigt worden.
ganz Rußland mit Lebensmitteln.
und diejenigen, denen er

ſeien unter den Namen
Dieſes Gebiet verſorge

Kaledin beherrſcht die Lage
diene, würden keine Befehle von

Kerenski, Lenin oder ſonſt jemanden annehmen.

Drahtloſe Verbindung Petersburg-- Berlin
London, 25. Nop. (Reuter.) Ein Telegramm aus

Waſhington beſagt: Der Botſchafter der Vereinigten Staaten in
Petersburg berichtet, daß Petersbur
laſer Verbinduns ſtehen, g-- Berlin in draht-

iierten und Neutralen
Der erſte Eindruck
Von Walther Graef, M. d. A.

Sämtliche Parteien des Landes waren ſich ſeit Jahren
darin einig, daß eine Verbeſſerung des bisherigen Drei-
klaſſen- Wahlrechts zum Abgeordnetenhauſe erforderlich ſei;
auch die konſervative Partei hat wiederholt, ſo noch im
Januar 1915 und 1916, im Landtage erklärt, daß ſie bereit
ſei, daran poſitiv mitzuarbeiten. Bis zum Juli d. Js. aber
hat die Regierung ſtets betont, daß die Reform erſt nach
dem Kriege erfolgen dürfe, da eine Beratung dieſer ſchwie
rigen und in ihren Einzelheiten viel umſtrittenen Frage
zu einer ſchweren Gefährdung des inneren Burgfriedens
führen müſſe; noch die Oſterbotſchaft des Königs vom
Frühjahr dieſes Jahres hält an dieſem Standpunkt feſt.
Ebenſo ſind die Konſervativen, Freikonſervativen, Natio-
nalliberalen und das Zentrum des Abgeordnetenhauſes ſo
wie die Regierung ſtets gegen eine Uebertragung des
Reichstagswahlrechts auf Preußen geweſen. Jm Juni
dieſes Jahres haben Verhandlungen zwiſchen Vertretern
der genannten vier Perteien unter Teilnahme eines Ver-
treters des Miniſteriums des Jnnern ſtattgefunden, um
auf Grund der Oſterbotſchaft eine Vereinbarung über die
Wahlreform zu erzielen. Dieſe Verhandlungen T u
einer Einigung; die Grundzüge eines geheim
ten Mehrſtimmenwahlrechts wurden feſtgelegt.

Alle dieſe Vorarbeiten wurden gegenſtande 8
Herrn von Bethmann Gollweg gelang am 1
die Zuſtimmung. des Monarchen zu einer Erkl g für
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen zu ge
winnen. Herr von Bethmann, der ſich mitten in der am
6. Juli ausgebrochenen Kanzlerkriſis befand, hoffte durch
dieſe Erklärung die Zuſtimmung der Reichstagsmehrheit
zu ſeinem Verbleiben im Amte zu erreichen; er ließ die Er
klärung daher in der Nacht vom 11. auf den 12. Juli ver
öffentlichen, nachdem die Zentrums und die nationallibe-
rale Fraktion des Reichstags am Nachmittag des 11. Juli
ſich gegen eine weitere Kanzlerſchaft Bethmanns erklärt
hatten. Niemals iſt erſtaunlicher von einem leitenden
Staatsmann gehandelt worden, als es hier von Herrn
von Bethmann im rein perſönlichen Jntereſſe geſchah. Der
Monarch hatte ſich, nachdem am Abend des 9. Juli ein
Kronrat die preußiſche Wahlrechtsfrage beraten hatte, be
reits gegen das Reichstagswahlrecht für Preußen ent
ſchieden, als Herr von Bethmann mit der Begründung,
ſonſt gehen zu müſſen, eine entgegengeſetzte Entſcheidung
herbeiführte. e

Wer dieſe Vorgeſchichte der fetzigen Regierungsvor
lagen kennt, wird ſich der Verpflichtung nicht entziehen
können, dieſe Vorlagen unter dem Geſichtspunkte des
preußiſchen Staatsintereſſes ernſtlich zu prüfen. Wenn
jetzt das Reichstagswahlrecht auf das preußiſche Abgeord
netenhaus ausgedehnt werden ſollte, ſo geſchieht das im
Widerſpruch zu dem Standpunkt, den die Kgl. Staats
regierung bis zum Juli d. Js. eingenommen hat, und im
Widerſpruch zu den tatſächlichen Wünſchen der vier großen
Parteien des Hauſes. Noch am 7. Oktober hat der inzwiſchen
zum Vizepräſidenten des preußiſchen Staatsminiſteriums
ernannte nationalliberale Führer Dr. Friedberg in einem
Vortrag in Hannover ſich gegen das Reichstagswablrecht
für Preußen ausgeſprochen. Sollte die nationalliberale
Fraktion ſich jetzt für die Regierungsvorlage erklären, ſo
würde ſie ſich damit lediglich dem Drucke beugen, den die
von Herrn von Bethmann erzwungene Erklärung des
11. Juli in ihren Folgewirkungen ausübt. Aehnlich liegt
es beim Zentrum, das im Reichstag zwar ſich theoretiſch für
das gleiche Wahlrecht erklärt hat, deſſen Mitglieder im
Landtage aber ganz anders darüber denken.

Die Einführung des Reichstagswahßlrechts für das
Abgeordnetenhaus heißt, der Sozialdemokratie in Gemein-
ſchaft mit Zentrum, Polen, Welfen und Dänen zu einer
ſicheren Mehrheit verhelfen; ja die Sozialdemokratie würde
in der Lage ſein, auch ohne das Zentrum mit Polen,
Welfen. Dänen und Fortſchrittlern eine Mehrheit zu bil-
den. Die alte Oſtmarken- Mehrheit Konſervative, Frei-
konſervative und Nationalliberale würde zu einer hoff-
nungsloſen Minderheit werden; mit der preußiſchen
Volenpolitik wäre es alſo ein für allemal zu Ende. Was
das bei der bedroblichen Ansſicht, die die Errichtung eines
ſelbſtändigen Polens für Preußen ohnehin bedeutet, an
Folgen für das Deutſchtum in den preußiſchen Oſtpro-
vinzon zeitigen müßte, liegt auf der Hand. Unſere Steuer-
politik in Staat und Gemeinde wird bei einem rettungs-
los demokratiſierten Abgeordnetenhaus Formen annehmen,
die gleichbedeutend mit einer allmählichen Entrechtung
feglichen Beſitzes ſein werden. Der evangeliſchen Kirche,
die auf erhebliche ſtaatliche Zuwendungen angewieſen iſt,

bald den Wrotkorhwird ein demokratiierter Landtag ſehr



empfindlich hoch hängen. Die Radik des Ge
meindewahlrechts kann nur eine Frage kurzer Zeit ſein;
auch die ſtädtiſche Vermögensverwaltung kommt damit in
die Hände derer, die keine oder keine nennenswerten
Steuern zu zahlen haben. Die bisherige führende Stel
lung der Monarchie wird ſehr bald einem Scheinkönigtum
weichen müſſen: man ſieht ja, wie ſchnelle „Fortſchritte“
wir nach der Richtung hin im Reiche unter der erfolg-
reichen Erpreſſertaktik der demokratiſchen Reichstagsmehr-
e Dieſ r Entwickl wi

er ung wird auch das Herrenhaus keinen
dauernden Widerſtand entgegenſetzen können. Das „Ber-
liner Tageblatt“ deutet bereits an, zu einer wirklichen
Reform des Herrenhauſes werde es an der Zeit ſein, ſo
bald das gleiche Wahlrecht im Abgeordnetenhaus ſeine Wir-
kung getan habe, was auf deutſch heißt: haben wir erſt
ein demokratiſches Abgeordnetenhaus, ſo wird es dem
Herrenhaus eine ſolche Zuſammenſetzung geben und ſeine
Rechte ſo beſchneiden, daß dieſes nicht mehr in der Lage iſt,
ſich der Demokratie entgegenzuſtemmen. Das engliſche
Oberhaus, das von der dortigen Regierung und dem
Unterhaus der HomeruleFrage wegen im letzten Jahrzehnt
völlig machtlos gemacht iſt ein von der Regierung und
vom Unterhaus zweimal angenommener Entwurf wird
Geſetz, auch wenn das Oberhaus ihn ablehnt zeigt ja
zur Genüge, wie man es anfangen muß, um den mäßigen-
den Einfluß einer erſten Kammer auszuſchalten. Und daß
die preußiſche Regierung ſich gegen eine ſolche Entwicklung
im Widerſpruch zu einem radikalen Abgeordnetenhaus auf
die Dauer nicht wehren können wird, daran iſt nach allem,
was wir in den letzten Monaten im Reiche erlebt haben,
denn doch nicht mehr zu zweifeln.

Deskalb iſt die Vorlage über das Herrenhaus ziemlich
nebenſächlich: ſie wird nicht lange Geſetzeskraft haben, falls
das gleiche Wahlrecht für das Abgeordnetenhaus verwirk-
licht wird. Abgeſehen davon muß man dieſe Vorlage, vor-
behaltlich einer Prüfung im einzelnen, ihrer Geſamt-
tendenz nach begrüßen. Die beruflich einſeitige, bisherige
Zuſammenſetzung des Herrenhauſes bedarf der Abände-
rung, um dieſer Kammer mehr Rückhalt im Volke zu
ſchaffen. Daß die Vorlage keine Vertretung der Arbeiter-
ſchaft vorſieht liegt wohl am Mangel einer Standesver-
tretung der Arbeiter, die als Wahlkörper dienen könnte.
Wahrſcheinlich wird nach Schaffung der geplanten Arbeits
kammern eine Anzahl ihrer Mitglieder aus königlichem
Vertrauen ins Herrenhaus berufen werden.

Die Ausdehnung der Zuſtändigkeit des Herrenhauſes
bei der Feſtſtellung des Staatshaushaltsplanes geht u. E.
nicht weit genug. Das Etatsrecht des Herrenhauſes iſt bei
ſeiner Schaffung gegenüber dem des Abgeordnetenhauſes
beſchränkt worden, weil im Herrenhaus nicht, wie es die
zweite Kammer damals wollte, Vertreter der wichtigſten
Berufsſtände Platz fanden. Wenn dieſer Mangel jetzt be
ſeitigt wird, fällt auch die Urſache des minderen Etatsrechts
der erſten Kammer fort. Man ſollte deshalb dem Herren-
haus ebenſo wie dem Abgeordnetenhaus das Recht zur Ab
änderung des Staatshaushaltsplans im einzelnen ein-
räumen und, wenn keine Uebereinſtimmung zwiſchen beiden

uſern zu erzielen iſt, die Entſcheidung in die Hände
nes gemeinſamen Einigungsausſchuſſes legen. Jm

Königreich Sachſen beſteht eine ſolche Vorſchrift, die ſich
durchaus bewährt hat.

Die Staatsregierung dürfte ſich ſelbſt nicht darüber im
Unklaren ſein, daß das gleiche Wahlrecht eine Zuſammen
ſchen des Abgeordnetenhauſes ergeben wird, mit der ſich
ſehr ſchwer wirtſchaften laſſen wird, und man hat Grund
zu der Annahme, daß die Regierung ſieh mit der Hoffnung
trägt, allerlei Geſetzentwürfe, auf deren Annahme ſie Wert
legt, noch zu Lebzeiten des jetzigen Hauſes zu verwirklichen.
Eine ſchärfere Sachkritik der Wahlrechtsvorlage als dieſer
Umſtand läßt ſich kaum denken. Ein vflichtbewuster Land
tag wird darum Bedacht tragen, der Vorlage eine Faſſung
zu geben, die auch für die Zukunft eine den preußiſchen
Staatsnotwendigkeiten Rechnung tragende Abgeordneten
Mehrheit gewährleiſtet.

Hungersnot an der ruſſiſchen Nordfront
Amſterdam, 26. November. „Daily News“ meldet aus

Betersburg: Der Zuſtand an der nördlichen Front
iſt beunrunhigend. Es ſoll Hungersnot herrſchen. Eine
Woche lang gab es dort kein Brot, Biskuit war nur für zwei bis
drei Tage vorhanden. An der Front von Dünaburg
hungern die Soldaten ebenfalls, ſie haben faſt nichts zu eſſen.
Man befürchtet Unruhen unter den Truppen. Anſtatt
der hundert täglichen Waggonladungen kommen höchſtens zwanzig
an. Die Verwirrung im Transportweſen nahm durch die jüng-
ſten Ereigniſſe noch zu. Truppen, die nach verſchiedenen Plätzen
geſchickt worden waren, wurden angehalten, da die Eiſenbahn
linien aufgeriſſen waren, um den Vormarſch nach Petersburg zu
perhindern. Sie befinden ſich in Städten, wo Lebensmittel nicht
erhältlich find.

Republik Kankaſien
Stockholm, 28. November. Aus Haparanda wird

gemeldet: Kaukaſien habe ſich ſchon von Rußland los-
geriſſen und eine eigene Regierungsmacht gegründet, ſowie
ein Parlament gebildet. Dieſem gehörten 40 Sozialiſten
an, unter dieſen ſei nur ein Volſchewiki. Alles ſei ruhig.

Kaledin und ſeine Drahtzieher
Berlin, 29. Nov. Jn der „V. Z.“ wird über Kalevin

und ſeine Drahtzieher berichtet, man wolle in Petersburg wiſſen,
daß Verhandlungen zwiſchen dem bisherigen Oberbefehlshaber
Duchonin und Kaledin feſtgeſtellt wurden, und daß ein
großangelegter Verſuch einer Gegenrevolution
eingeleitet worden ſei, wobei Petersburger Ententebotſchafter
eine weſentliche Rolle ſpielten.

Eine Landarbeiterbewegung in Jtalien
Bern, 28. November. „Avanti“ erhielt Nachrichten über

eine große Landarbeiterbewegung in der Provinz
Rom die mit der wahrſcheinlich überall erfolgenden Auflöſung
zahlreicher Gemeindeverwaltungen im Zuſammenhange ſteht.
Viele Frauen wurden wegen Gefährdung der freien Landarbeit
mit Gefängnis beſtraft. Das Blatt richtet eine Mahnung an alle
Sogzigliſten, in den beſetzten Gebieten zu bleiben.

Papier- Einſchränkung der ſchweizeriſchen
Zeitungen

Bern, 28. Nov. Das Volkswirtſchafts Departement
hat eine Verfügung erlaſſen, wonach die ſchweizeriſche
Tagespreſſe den Papierverbrauch des Monats
Dezember 1917 gegenüber demjenigen des Dezember 1916
mindeſtens um 10 bis 20 Prozent einſchränken muß.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 28. November 1917.
Am Miniſtertiſche: Hergt, v. Eiſenhart-Rothe.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz eröffnete die Sitzung un

12 Uhr 20 Minuten. Zu Ehren des verſtorbenen Abgeord
neten Gottſchalk-Sauerwalde (Konſ.) erhob ſich das Haus.

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Be
ratung des Geſetzentwurfes betr. Firma und Grund
kapital der Seehandlun Nach dem Antragder Kommiſſion wird die Firma dahin geändert, daß ſtatt

„Zönigl. Preußiſche Staatsbank (Seehandlung)“ geſetz
wird „Preußiſche Staatsbank Königliche Seehandlung)
Der Geſetzentwurf wurde in zweiter und dritter Beratung
nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen.

Es folgte die Beratung der Anträge der verſtärkter
Haushaltskommiſſion betr. die Sicherſtellung der
Volksernährung.

Jn Verbindung damit werden beraten die Anträge der
Konſervativen auf Freigabe von Leder für die Landwirt
ſchaft, betr. Wiederherſtellung der Freizügigkeit des Han-
dels, betr. Überlaſſung von Holz an die Bäcker, betr. die
Zucht des ſchweren Pferdes, und die Anträge der Volkspar-
tei betr. die Zuſammenlegung gewerblicher Betriebe und
betr. Überweiſung von Mahlaufträgen an die kleineren und
mittleren Waſſermühlen.

Die Anträge der Kommiſſion fordern insbeſondere För-
derung der land wirtſchaftlichen Produktion

Zweiter Berichterſtatter Abg. Lippmann (Vpt.): Die
Grundlage der Bewirtſchaftung der Ernte dieſes Jahres
darf nur eine geſunde Statiſtik ſein. Deshalb ſollte die länd-
liche Bevölkerung über ihre Vorräte genaue Angaben
machen. Falſche Angaben gereichen ihr ſelber zum größten
Nachteil, wie wir das bei dem Mangel an Saatkartoffeln
im letzten Frühjahr geſehen haben. Die neue Ernte in
Brotkorn iſt mäßig, in Futterkorn ſchlecht, in Kartoffeln
dagegen gut. Bei reichlicher Kartoffelernte iſt aber die Er
nährung der Bevölkerung geſichert. Wünſchenswert iſt eine
Vergrößerung der Anbaufläche für Kartoffeln. Vor allem
müſſen Saatkartoffeln rechtzeitig in ausreichendem Maße
zur Verfügung geſtellt werden. Es iſt zu hoffen, daß die
bisherige Brotration aufrecht erhalten werden kann, dage-
gen iſt bei der Fleiſchration hierauf nicht mit Sicherheit zu
rechnen. Durch die Abſchlachtung der jungen Schweine iſt
der Schweinebeſtand der Friedenszeit um 50 Prozent herab-
gemindert worden. Die Kommnſſion empfiehlt, Eier. Obſt
und Gemüſe von der Zwangsbewirtſchaftung, die ſich nicht
bewährt hat, zu befreien. Vielfach wurde angeregt, den
durch die Kriegsgeſellſchaften eingeengten Handel wieder in
ſeine Rechte einzuſetzen. Nach Friedensſchluß muß der Han
del jedenfalls, namentlich für den Lebensmitteleinkauf wie
der freie Hand erhalten. Die Bürokratie iſt nicht fähig, den
Handel für den Auslandsmarkt nach dem Kriege zu erſetzen.
Wir müſſen darauf bedacht ſein, nach dem Kriege die Pro-
duktionskraft unſerer Jnduſtrie durch Beſchaffung von Roh
ſtoffen wiederherzuſtellen, damit wir den wirtſchaftlichen
Kampf gewinnen können, den England vom Zaune ge-
brochen hat. Jch hoffe, daß die Landwirtſchaft die Anord
nungen des Kriegsernährungsamtes in Ernährungsfragen
erfüllen wird.

Staatskommiſſar für Volksernährung v. Waldow: Jch
rechne auf ein vertrauensvolles Zuſammenardeiten mit dem
hohen Hauſe. Mit Jhrer Unterſkützung, hoffe ich, wird es
uns gelingen, die Ernährung des Volkes ſicherzuſtellen, den
uns aufgedrungenen Exiſtenzkampf ſiegreich zu beſtehen und
den Aushungerungsplan Englands zu ſchanden zu machen.
Jch bin bereit, Vorſchläge zur Verbeſſerung
der Organiſation zu prüfen. Solange aber unſere
Abſperrung vom Weltmarktverkehr fortdauert, muß an dem
Grundſatz der öffentlichen Bewirtſchaftung der wichtigſten
Lebensmittel feſtgehalten werden. Der vom Reichstag ge-
gebenen Anregung, den Gemeinden aus Reichsmitteln Hu-
ſchüſſe zu gewähren, um die Lebensmittelpreiſe für die min
derbemittelte Bevölkerung herabzumindern, ſteht die Re-
gierung wohlwollend gegenüber. Jn das neue Wirtſchafts
jahr ſind wir nicht ohne Schwierigkeiten eingetreten. Wir
waren zu einer Herabſetzung der Mehlration genötigt. Der

Kartoffelmangel hat bis in den Auguſt angehalten Mit
Eintritt des neuen Wirtſchaftsjahres iſt eine Erleichterung
eingetreten. Wir konnten die Mehlration erhöhen urd auch
die Kartoffelverſorgung iſt reichlicher geworden. Es iſt zu
hoffen, daß unſere Brotgetreideverſorgung für das ganze
Jahr geſichert iſt. Freilich müſſen wir mit den Vorräten
ſparſam umgehen. Die Befürchtungen, daß durch den Früh-
druſch Getreidemengen verdorben ſind, find nicht einge
troffen. Die Kartoffelernte kann als befriedigend, ſtellen-
weiſe als gut bezeichnet werden. Dem Wunſch, die Kar
toffelration auf 10 Pfund zu erhöhen, kann leider nicht ent
ſprochen werden. Bei der geringen Ernte in Hafer und
Gerſte ſteht leider für Schweine und Rindvieh Körnerfutter
nicht zur Verfügung, und deshalb iſt es notwendig den
Schweinebeſtand zu verringern. Wir werden auch die Höhe
des Rindviehbeſtandes mit den verfügbaren Futtermitteln
in Einklang bringen müſſen. Das wird naturgemäß ſeine
Wirkung auf die Verſorgung mit Fleiſch und auf die Ge
winnung von Milch und Fett äußern. Durch die Maßnah-
men der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt iſt die regel
mäßige Verſorgung der Bevölkerung mit Brotaufſtrich-
mitteln geſichert. Würde man Obſt und Gemüſe von der
Zwangsbewirtſchaftung frei laſſen, ſo würden die Preiſe
ſteigen und die minderbemittelte Bevölkerung würde nichts
kaufen können. Die Förderung der land wirtſchaftlichen Pro
duktion halte auch ich für eine der wichtigſten Aufgaben um
ſerer Kriegswirtſchaft. Die Geſamtlage unſerer Ernährung
iſt derart, daß unſere Verſorgung mit den
Hauptnahrungsmitteln Brot und Kar-
toffeln geſichert iſt, und daß die Schwierigkeiten
auf anderen Gebieten überwunden werden. Wie unſere
Helden auf dem Schlachtfelde kämpfen, ſo ſollte auch die
Bevölkerung auf dem Lande und in der Stadt in Vater-
lands- und Pflichtgefühl zuſammenſtehen; dann werden
wir unſerer Helden draußen würdig, dann werden wir trotz
der Übermacht der Feinde ſiegreich aus dem Kampf hervor-
gehen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. v. d. Oſten (Konſ.): Der Appell des Herrn Staats-
ſekretärs, an das Vaterlands- und Pflichtgefühl findet bei
der Landwirtſchaft ein lebhaftes Echo. Die Produgzenten
auf dem Lande müſſen in die Lage geſetzt werden, gut und
reichlich zu produzieren. Die Überfülle von Verordnungen

iſt garnicht durchzuführen ſie haben nur das Verantwort

nchreftsgefſthl abg Infolge meangeindenſind große e Die Statif gen
Kartoffelernte wurde zu einer Zeit verlangt, als ihn d
noch garnicht abzuſchätzen war. Durch ſolche Miß
werden die Landwirte verbittert. Ss iſt dringend n
ſchen, daß die Beamtenkörper ſich beſſer über die g vi
Landwirtſchaft unterrichten. Der Durchführung
Kriegswirtſchaft drohen ernſte Schwierigkeiten, w. et
dem bisherigen Wege der Verordnungen und es T

tismus r r wird. Die ngswirtſchft
auf das unbedingt notwendige Maß beſchränkt, es ſof.
Weg des allmählichen Abbaues geſucht werden. Dei

Sevöſkermzur Beruhigung der landwirtſchaftlichen
tragen, fie würde dann wieder produktionsfreudiger g. d
Eine weitere Folge würde auch ſein, daß die Gegenſge
ſchen Stadt und Land abgemildert werden. Gebhaſt v

fall rechts. deDie Weiterberatung wurde auf
vertagt.

Schluß 454 Uhr.

Domnerstog m

Reichstags Erſatzwahl
Magdeburg, 28. November. In der geſtritags-Erſatzwahl des Wahlkreiſes N euhaldengtitt

Wolmirſtedt wurde an Stelle des bisherigen Abgey r
Schiffer, der Gymnaſialdirektor Trittel Reuhalden nete

v. Stein
Der zum Staatsſekretär ernannte Frhr. Hans qW

v. Stein zu Nord- und Oſtheim wurde geboren
28. Februar 1867 als Sohn des Frhrn. Bernhard
ſeiner Gemahlin Luiſe Freiin Löw von und zu Steinſy

Die Familie gehört dem fränkiſchen Uradel an
wurde vom Kaiſer Leopold am 3. Juli 1669 in den g.
herrnſtand erhoben. Sie iſt begütert in Sate
Meiningen, im Großherzogtum Sachſen, in Bayern r
Preußen. Das Rittergut Oſtheim, von welchem ſie de
Namen trägt, liegt im Weimarſchen. Sie iſt en
Stammes mit den Stein v. Barchfeld in Heſſen und mit dStein v. Liebenſtein auch in Heſſen, welche zwei gung

Schräglinksbalken in Silber im Wappen führen. Wapyet
in Silber ein ſchwarzer Schräglinksbalken. Ein berühnt
Mann aus dem Geſchlecht war Karl Frhr. v. Stein de
Markgrafen Chriſtian Ernſt von Brandenburg Kulmbag
Geh. Rat, Kanzler und Erbtruchſeß des Burggrafentun
Nürnberg, geſtorben am 13. September 1675., Gg.

Czernins Friedensbereitſchaft
Wien, 28. Nov. Die „Südſlawiſche Korreſponderz

meldet: Jn einer Beſprechung mit Abgeordneten des Se
renhauſes äußerte ſich Graf Czernin über die durch di
Friedensbewegung der gegenwärtigen ruſſiſchen Regierung

geſchaffenen Lage. Er betonte die Bereitwilligkeit und Be
reitſchaft der Monarchie, in Verhandlungen zu einem echt
lichen und annehmbaren Frieden einzutreten.

Miniſterium für Volksgeſundheit in Oefterreih
Wien, 28. Nov. Der Kaiſer hat die Errichtu

eines Miniſteriums für Volksgeſundheit ge
nehmigt und den Miniſterpräſidenten ermächtigt, eine
n bezüglichen Geſetzentwurf im Reichsrake ein

ringen.

Bnlgariſcher Heeresbericht
Sofig, 27. Nov. Amtlicher Bericht vom 27. November
Mazedoniſche Front: Weſtlich Bitolig und öſtlich

73 Wardar, ebenſo im unteren StrumaTal lebhaftes Artillerie
euer.

Dobrudſchafront: Bei Mahmudia und Jſacrea ziem
liches Artilleriefeuer.

Sofia, 28. Nov. Generalſtabsbericht. Mazedoniſqhe
Front: Weſtlich von Bitolia, auf den Höhenftellungen in
Cernabogen und in der Moglenagegend ſüdlich von dem Derfe
Gradeſchnitza hielt die lebhafte Artillerietätigkeit an. In
Strumatal Tätigkeit in der Luft.

Dobrudſchafront: Vei Tulcea und Jſacceg Gewehr
fener.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 27. November. Amtlicher Tage

bericht. Singaifront: An der Küſte arbeitet der Feind nach
ſeiner geſtrigen Niederlage am Ausbau von Stellungen auf den
ſüdlichen Audſcha-Ufer. Zu irgend welcher Gefechtstätigkeit von
Bedeutung kam es geſtern auf der ganzen Front nicht.

Auf den anderen Fronten Ruhe.

Engliſcher Heeresbericht
vom 27. November morgens: Während der Nacht unternahm de
Feind wieder einen Gegenangriff gegen unſere Stellung n der
Nordoſtecke des BourlonWaldes. Der Angriff wurde zurüd
geſchlagen.

Vom 27. November abends: Heute früh bei Tage anbruch
führten örtliche Angriffe unſerer Truppen in der Nähe der
Dörfer Fontaine, Notre Dame und Bourlon zu einem ſchweren
Kampf. Der Feind ſuchte unſer Vorrücken mit großer Erbitte
rung aufzuhalten. Wir ſchoben unſere Linien vor und machte
über 500 Gefangene. Am Nachmittag verſuchte der Feind einen
Angriff auf die von uns gehaltene Stellung in der Hindendur
linie weſtich Moeuvres, wurde aber durch unſer Feuer zurüd
getrieben.

Jitalieniſcher Heeresbericht
vom 27 November: Geſtern nachmittag unternahm der Feind
nachdem er eine furchtbare Beſchießung auf die Stellung auf dem
Bol Beretta öſtlich des Brenta-Tales gerichtet hatte, mit einer
ganzen Diviſion einen Jnfanterieangriff. Der Kaunpf ſpiele
ſich mit Erbitterung ab und die Verteidigung, die durch ein je
ſtarkes Sperrfeuer abgeriegelt war, wäre vielleicht der Uete
macht in dieſem wütenden Angriff unterlegen, wenn nicht Ver
ſtärkungen zu Hilfe geeilt wären und den Gegner ſtürmen
zwungen hätten, ſich mit ſehr ſchweren Verluſten unter
laſſung von Gefangenen zurückziehen. Jn Albanien erzwang
Feind in der Nacht vom 25. bis 26. November den h
über Oſun öſtlich Berat und zerſtreute unſere albaneſiſche
Banden. Reguläre Truppen ſchlugen den Feind
ſie ihm Verluſte zufügten.

Der Diebſtahl in Schloß Wilhelmshöhe
Kaſſel, 28. Nov. Die Kriminalpolizei hat heute einen

17jährigen Obertertianer dingfeſt gemacht, de t
einer der letzten Nächte den gemeldeten ger Dieéebſte

wertvoller Kunſtgegenſtände aus Schloß uhöhe verübt hat. Der größte Teil der geſtohlenen Gegen
ſtände iſt wieder herbeigeſchafft worden.
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wo bleibt Japan?
on Profeſſor Krückmann Münſter i. W.

e die bekannte Zeichnung millionenweiſe in Japan
I die Engländer verbreitet wurde, war für die verant

Staatsmänner Deutſchlands der Anlaß, aufzu
Eie konnten zweierlei fehen, die gefliſſentliche Ge

W mit der England jede kleinſte Kleinigkeit gegen
g aszunuttzen ſuchte, und konnten daraus ihren ſicheren
z gehen. Sie konnten aber auch vor allem ſehen,
0 großen Wert England auf Japan
e gerren haben darüber nicht nachgedacht, ſondern

in das Verderben des Krieges geſtürzt, obgleich doch
Kind ſich ſagen konnte, daß Japans politiſche Freund

5 das ſicherſte Mittel war, Rußland feſtzulegen, mit
Hand aber auch die ganze uns feindliche Welt. Wir
en es immer wieder unterſtreichen, daß auch heute

z in dieſer Stunde er d Abnen mit Japan, je früher, deſto beſſer,
ins von größter Wichtigkeit Einmal
knglands und Amerikas willen. Wir hal
Amerika von größeren Schritten zurück, hindern es

ſich von England ſo vor den engliſchen Wagen
en zu laſſen. wie England es gerne möchte und wie
pollen muß, wenn es ſein Kriegsglück gegen uns weiter
ichen will. Wir rücken dadurch aber auch England
ſapaniſche Gefahr, die weſentlich eine engliſch-ameri-
de Gefahr iſt, vor Augen. Ferner um Ruß“

z willen. Ob die Bolſchewiſten gegenüber der
ung mit einem japaniſchen Einfall es wagen werden,
uns zu einem Sonderabkommen zu gelangen, ſteht
heute dahin. Rußland iſt jedenfalls ſchon einmal in
t geſagt worden und wieder umgekehrt, weil es nicht

ügend Vertrauen zu uns hatte. Als ihm mit der Wahl
ht wurde: entweder Deutſchland oder Japan, wählte

nicht das an die Tore von Petersburg pochende Deutſch
h ſondern das durch einen Erdteil getrennte Japan!
h die finanzielle Frage würde natürlich be

ham; aber Rußland hat eine Goldquelle erſten Ranges,
e nur zu eröffnen braucht. Jndien. Jndien gäbe all
vieles Gold gern um die Befreiung. Dies Land ſteckt
jalb ſo voll Gold, weil die Frauen vom Erbrecht aus
ſloſſen ſind und die Männer, um ihnen etwas zuzu
en, was ſie dauernd behalten können, ihnen Gold und

welenſchmuck ein über das andere ſchenken. Die metalli-
Reichtümer des Volkes ſind ungeheuer und würden
der es von engliſcher Herrſchaft befreit, zum guten

e gern gegeben werden.
die finanzielle Frage wäre auch wegen der eigenen
enſchößze Rußlands gar nicht ſo ſehr wichtig, eine viel
ere Rolle ſpielt die Furcht vor Jopan und das man
inde Vertrauen zu Deutſchland. Das würde
aber ſofort ändern, ſobald wir, ſei es auch unter
veren Opfern, zu einem Abkommen mit
pangelangten. Die von uns begangenen rieſigen
er hier aufzuzählen, iſt müßig. Es iſt auch unerheb-
ob die Japaner in kalter Berechnung bisher ſich an

inend grundſätzlich ablehnend verhalten haben. Für
e Politiker gibt es keine „Grundſätze“, die gibt es nur

die doktrinären Deutſchen. Wir ſollten uns klar machen,
was wir Japan auch bieten, wir durch rechtzeitige Ab-

nung Japans das verlorene im Friedensſchluß tauſend-
wieder einbringen werden. Es gibt eigentlich
nen Preis, den Deutſchland nicht zahlen könnte,
ingeheuer würde ſich die politiſche Lage
tſhieben, wenn wir uns mit Japannigen.
Sollte Herr v. Kühlmann der Anſicht ſein, nach den bis-
igen Erfahrungen ſei anzunehmen, daß die Geneigtheit
ans zu einem Abkommen mit uns zu gelangen, über
t würde, ſo wäre ihm entgegenzuhalten, woher er und
be er die nötigen Erfahrungen hätte. Aus dem Un-

gnaetelegramm
Jm Gegenteil, die Aſiaten mußten aus ihm umgekehrt die

nach Meriko find ſie boch nicht zu giehen,

dringlichſte Warnung entnehmen, ſich mit einem Staate
einzulaſſen, deſſen Geſchäfte in einer ſo unzulänglichen
Weiſe geführt werden. Aber auch Erfahrungen aus der
Zeit des Herrn v. Bethmann reichen nicht aus, wie über-
haupt die Amtsführung dieſes Mannes mit ihren „Erfah-
rungen“ keinen Anſpruch auf ernſtliche Beachtung erheben
kann. Man darf im Zweifel ruhig annehmen, daß aus
guten Gründen etwaige Annäherungsverſuche an Japan
ebenſo von vornherein zum Mißlingen verurteilt geweſen
ſind oder geweſen ſein werden, wie alle übrigen politiſchen
Schritte dieſes Beamten, dem ja eigentlich nichts, aber
auch nichts geglückt zu ſein ſcheint.

Seit der Entlaſſung Bethmanns wird man ſchwerlich
mit Japan irgendwie verhandelt haben. Jetzt aber nach
der Niederlage Jtaliens und dem erklärten Zuſammen
bruch Rußlands wäre der günſtige Augenblick da, denn es
kann nicht mehr zweifelhaft ſein, daß wir die Sieger ſind
und ſein werden, daß wir alſo etwas zu bieten haben.
Bleibt uns doch unter allen Umſtänden
eines: uns mit Japan allein, unter Ausſchluß aller anderen Mächte über das Schick-
ſal Rußlands zu einigen. Das muß Japan und
es muß auch Rußland klar gemacht werden. Ruß-
lands Schickſal hängt jetzt ſchlechthin von
uns und Japan ab und wir wären Toren, wenn wir
nicht auf dieſer Grundlage unſere Politik gegenüber beiden
Mächten einrichteten. Selbſtverſtändlich wird uns die
Freundſchaft Japans nicht billig werden, wir haben es aber
durch unſere unerhört törichte Politik nicht anders ver
dient. Als Bethmann im Auguſt 1914 in geradezu ſinnloſer
Ungeſchicklichkeit die japaniſche Note auf den Tiſch warf,
den zum Himmel lohenden Zorn Deutſchlands entzündete,
verbaute er uns den einzigen Ausweg, der uns in der
furchtbaren Not Luft ſchaffen konnte. Die Japaner ſollen
ſelber verblüfft geweſen ſein über dieſes von ihnen gar
nicht erwartete Verhalten, ſie hatten uns mehr geſunden
Menſchenverſtand zugetraut. Die Behandlung der japani-
ſchen Note erinnert an den Ertrinkenden, der in ſeiner
Angſt blind um ſich ſchlägt und ſich ſo vorzeitig und un
nötig der eigenen Kräfte beraubt.

Wie zu verfahren geweſen wäre, kann man erſehen,
wenn man ſich fragt, was Bismarck getan haben würde,
wenn er am 1. Auguſt die Bethmannſche Konkursmaſſe
hätte übernehmen müſſen. Sein erſtes wäre geweſen, von
Berlin aus einen Schritt nach Tokio zu tun, nicht erſt ab-
zuwarten, daß uns Tokio über den Hals kam. Die Folgen
für den Krieg ſind gar nicht auszudenken, nahezu alles
wäre anders gekommen.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 27. November nachmittags: Jn der Champagne drang
geſtern bei Tagesende eine unſerer Abteilungen in die deutſchen
Schützengräben nordöſtlich Pruney ein. Nachdem ſie die Stel
lung ausgekundſchaftet, Unterſtände zerſtört und Kr'egsgerät er-
beutet hatte, kehrte ſie ohne Verluſte in ihre Linie zurück. Auf
dem rechten Maasufer führten wir geſtern abend eine erfolg-
reiche Einzelunternehmung nördlich der Höhe 344 aus, wobei
wir ein noch widerſtehendes Deutſchenneſt aushoben und unſere
an Nachmiltag des 25. November gemachten Gewinne vervoll
ſtändigten.

Provinz Sachſen und Umgebung
Verleumdungen über das Kriegsgefangenenlager Zerbſt

Jn einem Funkſpruch Lyon vom 3. Oktober 1917 wurde
auf die angeblichen Leiden der franzöſiſchen Kriegs-
gefangenen im Kriegsgefangenenlager
Zerb ſt in längeren mit zahlreichen Einzelheiten verſehenen
Ausführungen hingewieſen. Dieſe Ausführungen ſind, wie
die erfolgten Feſtſtellungen ergeben haben, in jeder Be-
ziehung unzutreffend.

Durch franzöſiſche Kriegsgefangene, die

von der Jnternierung en der Schweiz auf Geund ekner Ent
ſcheidung der neutralen Aerzte- Kommiſſion ausgeſchloſſen
waren, und die dann im Lager Zerbſt vereinigt wurden,
wurde verſucht, unter den bisherigen Jnſaſſen dieſes Ge
fangenenlagers Mißſtimmung zu erregen. Da die ver
ſtändigen Elemente unter den franzöſiſchen u
fangenen dieſes Unterfangen ihrer Landsleute nicht billig
ten, ſo verſuchten die Zurückgeſtellten durch Terroriſierung
ihre Landsleute auf ihre Seite zu ziehen. Ein neutraler
Vertreter des Chriſtlichen Vereins junger Männer äußerte
ſich den Lagerbehörden über dieſes Vorgehen dahin, daßihm noch nie in ſo gehäſſiger und unrichtiger
Weiſe Beſchwerden von Kriegsgefangenen
vorgebracht worden wären. Die Umtriebe und Widerſetz-
lichkeiten wurden ſelbſtverſtändlich von den Lagerbehörder
mit Energie unterdrückt, ſo daß ſehr bald die ruhigen
Elemente, die nie Klagen vorgebracht hatten, wieder die
Oberhand gewannen.

Erwähnt ſei noch, daß auch die Angabe, es wären die
Pokete erſt nach 45 Tagen ausgeliefert worden, ſo daß der
aus Eßwaren beſtehende Jnhalt in der Hauptſache ver
dorben ſei, in keiner Weiſe den Tatſachen entſpricht. Die
weitere Behauptung des Funkſpruches, daß die Deutſchen
ihren Haß auch an Toten ausließen, und ſie ohne
jede Ehrenerweiſung wie die Tiere in die Erde ſchafften, iſt
zu plump erlogen, als daß ſie einer Widerlegung zu
würdigen wäre. Für deutſches Empfinden iſt es ſelbſtver
ſtändlich, daß die gefallenen Gefangenen würdig und mit
allen üblichen militäriſchen Ehren beigeſetzt werden. Auf
ſichtsperſonal und Gefangene geben den Verſtorbenen das
letzte Geleit, ihre Gräber werden mit Kränzen geſchmückt
und ſpäter ſorgfältig in Ordnung gehalten. Auch Ver
treter der betreffenden Kirche werden hinzugezogen,
Hierzu ſchreibt ein franzöſiſcher Geiſtlicher:

„Jch Unterzeichneter beſcheinige hiermit, daß die fran
zöſiſchen Soldaten, die auf dem Friedhof des Lagers Zerbſt
beigeſetzt worden ſind, in der Zeit vom 24. September 1916
bis 18. Oktober 1917 unter meiner geiſtlichen Mitwirkung
beſtattet worden ſind mit Ausnahme eines einzigen, der vor
a Tode ausdrücklich meine Mitwirkung verweiger
hatte.

gez. Lucien Dubaut,
franzöſiſcher Geiſtlicher des Lagers Zerbſt.“

Kirche, Univerſitäk, Schule
t. Merſeburg, 28. Nov. (Der Verein zur Förde-

rung der Jugendpflege) eröffnete am Sonntag eine
San u W des Kriegsſchriftentums bzw. vor
Jugend- und Volksſchriften und Bildwerken für Schule, Haus
und Jugendheim.

Weferlingen, 28. Nov. ger der Präparanden
n ſt al t) fand die feierliche Einführung des bisherigen Leiter
chröck als Vorſteher der Anſtalt unter Verleihung de
an ges als Semiiar-Oberlehrer ſtatt.

Verſchiedene VDachrichken
t. Merſeburg, 28. Nov. Wegen Kohlenerſparmis)

wird nur der Dom geheizt und auch nur dort Gottes
dienſt gehalten. Die anderen drei evangeliſchen Kirchen
bleiben Sonntags geſchloſſen. An Feſttagen dagegen iſt di
Heizung für ſämtliche Kirchen freigegeben.

Schönebeck, 28. Nov. (Jn der Stadtverordneten
Sitzung) wurde das Schreiben Hindenburgs ver-
leſen, in dem er das ihm von der Stadt Schönebeck verliehenedernS rrecht dankend annimmt und ſeinen neuen Mit
bürgern freundliche Grüße entbietet. Als Schiedsmann wird
Oberpoſtaſſiſtent Lehmann, als Armenbezirksvorſteherin Frau
Riech wiedergewählt, neugewählt als
Rentier Marmodee. Auf Antrag erfolgt termäßigung eines
ſtädtiſchen Grundſtücks von 800 auf 600 M. Den Krieger
familien ſoll auch in dieſem Jahre ein Weihnachtsgeſchen!
in barem Gelde gezghlt werden, und zwar den Frauen je 6 M.

b.den Kindern je 2
Bernburg, 28. Nov. (Die frühere Zuckerfabrti

in Osmarsleben) iſt in den Beſitz von Fr. Hillmannm,
Calbe a. S., übergegangen. Dieſer beabſichtigt eine Konſerven
fabrik darin einzurichten.

(Nachdruck verboten.)

Familie P. C. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Anna und Körting glitten neben „Franziska Maas“
Sie hatten ſich nicht mehr angefaßt. und Anna war

ſie lief bis ganz dicht an die Fahrrinne heran, daß ihr
übergeſpülte Waſſer um die Schlittſchuhe plätſcherte.
auf drehte ſie ſich um und ſah Körting lachend an, und

nidte und kam zu ihr. Endlich waren ſie des Schauſpiels
de die Dämmerung kam, und der Südweſtwind erhob
der von der Stadt herwehte. „Jetzt müſſen wir nach
iſe wenigſtens ich“, ſagte Anna. „Ja, und ich muß
ne beiden Patienten beſuchen. Hoffentlich ſind ſie nicht
viſhen geſund geworden.“ Sie liefen in den Hafen

in. Der Wind ſtrammte Annas Kleid über den Knien,
hinderte ſie am Ausholen, und ſie atmete kurz. Da

d ſich Körting hinter ſie, faßte ſie mit beiden Händen
t um den Rücken und ſtieß tüchtig vorwärts. Anna

d gerade, hielt die Füße dicht nebeneinander und zuckte
kisweilen zuſammen, wenn ſie an eine knupprige Stelle
len. Sie plauderten allerhand vom Eineiſen. Nach
nach wurde Körting doch müde, Anna fühlte, wie ſeine
de ſich ſchwerer auf ſie lehnten. Da ſagte ſie, indem
zur Seite lief: „Danke, Herr Doktor, jetzt kann ich
er. Sie kreuzten die Arme und ſchlugen ihre
en. Die Dunkelheit ſenkte ſich ſchnell nieder, und als
auf der ganz weißen und ziemlich verlaſſenen Bahn an
ſten, blinkten vom Lande her ſchon die Straßenlaternen,
an den Häuſern ſchimmerten die Fenſter. Draußen
dem Eiſe lag es dieſig, die Ufer waren ſchwarze

en. und der Himmel trieb voll graugrüner Wolken.
e Schneeſlocken ſchwebten umher und ſetzten ſich in

es Barett und in ihrem kleinen Pelzkragen feſt. Und
m ein Flöckchen ihr auf die Naſe fiel, puſtete ſie es
er weg. Das ſah Körting gern. Er ſchnallte ihr die
tſchuhe ab, ſprang aus den ſeinen, und ſie gingen, als

h das von ſelbſt verſtände, miteinander heimwärts
die ſtillen Gaſſen. Die Knie ſangen ihnen, die ange
e Ermattung ihrer Glieder ließ ſie wohlig dahin-
dern. Jn den Ohren tönte ihnen noch immer das

en der Eiſen, das Krachen des Eiſes, der Geſang der
das Tuh tuh des Dampfers. Jhre Augen ruhten
gedämpften Lichte von dem Glitzern von dem

en aus. Sie fühlten traulich zueinander und gingen
t Schulter an Schulter. Er trug ihre Schlittſchuhe,

die klangen manchmal gegen ſeine eigenen. Bei der

Bewegung war alles in ihnen angeſpannt geweſen, jetzt
5 die Spannung ab, und ſie überließen ſich der Schlaff-

eit.
Zuerſt ſprachen ſie kaum. Dann ſagte er auf einmal:

„Sind Sie immer bloß hier in Koggenſtedt geweſen, Fräu-
lein Behm?“ „Ja“, war die Antwort. „Leider. Jch
möchte gern mal hinaus. Etwas anderes ſehen. Aber ich
muß wohl hierbleiben. Wer ſoll das zu Haus alles tun?
Mutter ſitzt im Laden, und Mädchen halten können wir uns
nicht. Jch bin eben das Mädchen.“ „Sie würden aber
ſicher viel Genuß haben, wenn Sie in andere Luft kämen.“

„Gewiß“, ſagte Anna, „und arbeiten wollt' ich auch mit
Wonne dafür. Es fragt ſich nur, was? Dos Lehrerinnen-
examen hab' ich nicht gemacht. Nur ſchneidern hab' ich ge
lernt. Und als Stütze „Ach, das Elend!“
„Ja, das ſag' ich auch. Darum bleib' lieber hier. Aber ich
träume oft davon, wie ſchön es ſein muß, wenn man andere
Geſichter und andere Häuſer ſieht. Man lernt viel und
merkt ſich etwas und wird überhaupt weiter in ſeinen An
ſichten. Mehr als davon zu träumen gibt es für mich nur
nicht. Höchſtens könnnt' ich auf ein paar Wochen nach
Kopenhagen. Da ſtammt Mutter bher, und die hat dort
noch irgendeinen Verwandten. Aber der wohnt im Keller
und hat ſieben Gören. Für das Logis dank' ich.“

Sie ſprach offen. Jhr war das natürlich, und ſie dachte
ſich nichts dabei, er jedoch fühlte etwas wie Bewunderung
für das junge Mädchen, das gar kein Hehl aus ſeinen Ver-
hältniſſen machte. Die paßt nicht hin, wo ſie iſt, dachte er.
Das wollte er nicht ausſprechen, aber etwas Aehnliches
mußte er ihr andeuten, und darum ſagte er laut und ent-
ſchieden: „Nein, wahrhaftig, in einen Keller gehören Sie
nicht hinein. Da würden Sie erſticken.“ Das Wort
wirkte heftig auf Anna. Es war, als ob ſie den Sinn be
griff. Jhr enges Haus ſtand plötzlich vor ihr. War das
nicht ein Keller? Mußte ſie nicht fürchten zu erſticken? Sie
holte dreimal tiefer Atem. „Jch fühle wohl“, ſpann
Körting ſeinen Faden weiter, „man verſauert und ver
ſimpelt leicht in dieſem Koggenſtedt. Sie ſprechen hier bloß
über Zigarren und Pflaſterſteine. Die Welt fließt da
draußen, und man ſitzt auf der Abſeite. Jch bin ja eben ſo
gebunden wie Sie. Jch warte, bis mein Onkel Sanitätsrat
die Praxis aufgibt, dann komm' ich in eine feine Landkund-
ſchaft hinein und hab' eine Exiſtenz. Alſo aushalten, Fräu-
lein Behm!“ Jhrer beider Schickſal ſchien ihm einen
Augenblick gleich, und es bereitete ihm Freude, daß er das-
ſelbe zu leiden hatte, wie ſie Das zog ihn noch mehr zu
ihr hin, das war etwas Gemeinſames zwiſchen ihnen.

Es mußte ſie gewiß tröſten, wenn ſie ſah, daß auch er nicht
fortkonnte. Sein Schritt ward munterer, kräftiger, er
raffte Anna mit auf, daß ſie die leichte Trübung, die ihr
auf der Stirn dicht über den Augenbrauen ſaß, weg
ſchüttelte. Ein Hauch des Gemeinſamkeitsgefühls, das ihn
beſeelte, ſchwebte auf ſie hin, ihr däuchte, als hätte ſie ihn
längſt gekannt, als wäre er ihr Freund, mit dem ſie alles
bereden konnte. „Haben Sie keinen Umgang hier, Herr
Doktor?“ fragte ſie. „Das bißchen. Und alles nur
Formſache. Die Männer verkehren am liebſten in der
Kneipe (wie Bernhard, dachte Anna) und die Damen“ er
zuckte die Achſeln „die ſind alle gleich ſo ſo ſtandes
amtlich aufgelegt. Mit zwei Patienten kann ich doch nicht
heiraten, und Onkel iſt noch bei vortrefflicher Muskulatur.
Na, ich würde auch keine von denen nehmen. Meine
Frau das muß ein ideales Weib ſein!“

Das ſagte er in einem Tone der Begeiſterung, und es
klang zugleich das Selbſtvertrauen daraus hervor, daß er
mit Recht ein ideales Weib für ſich zu verlangen habe. Die
Zuverſicht drückte erſt auf Anna, denn ſie kam ſich unwert
vor im Vergleich zu der, die einſt würdig ſein ſollte, ihren
Begleiter zu heiraten. Aber es hob ſie, daß er ſo von den
anderen Mädchen ſprach, die er kannte. Sie erſchien ihm
alſo wohl nicht ſtandesamtlich aufgelegt. Das war ſie je
auch nicht. Und etwas Verachtung hegte ſie wider ihre
Altersgenoſſinnen, die ſich mit einem jungen Manne nicht
ohne Nebenabſichten unterhielten. Sie dünkte ſich kamerad-
ſchaftlich mit Körting und blickte froh und ſtolz geradeaus,

Körting fing von etwas anderem an: „Kommen Sie
Sonntag morgen wieder zu Eis, Fräulein Behm?“
„Nein, Sonntags morgens kann ich nicht. Da muß ich zur
Kirche.“ „Gehen Sie jeden Sonntag zur Kirche?“
„Ja, das verſteht ſich doch von ſelbſt. Gehen Sie nicht?“
Er ſchwieg erſt. Dann meinte er: „Jch habe nichts da-
gegen einzuwenden, wenn jemand dort wirklich etwas fin-
det.“ „Sie finden nichts da?“ „Hm. Und Sie ſagten
eben: ich muß zur Kirche. Gehen Sie denn nicht frei
willig?“ „Ja, freiwillig, natürlich. Das bin ich ge
wohnt ſeit meiner Konfimation.“ „Aha, gewohnt.“
„Oh, darüber muß man ſich luſtig machen, Herr Doktor.“

„Das' tu' ich auch nicht. Jch meine nur: Sie ſind es
gewohnt, zur Kirche zu gehen. Es iſt nicht jedesmal ein
Herzensbedürfnis, was Sie hintreibt.“ „Das vielleich:
nicht. Aber es iſt meine Pflicht. Jch hab's doch bei meine
Konfirmation verſprochen, daß ich recht fromm ſein will.

Dortietuna ſolat
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Eine Beſprechung über die Verhältniſſe
der Straßenbahnen in Halle,

einberufen von der Kriegsamtsſtelle Magde-
burg, vereinigte am Donnerstag mittag die Elektrizitäts
wirtſchaftsſtellen, die genannte Kriegsamtsſtelle, die Stadt
verwaltung, die Straßenbahndirektionen, Vertreter der
Regierung in Merſeburg und der Eiſenbahndirektion Halle
im Beratungszimmer des Stadthauſes. Es handelte ſich
darum, Mittel und Wege für eine Einſchränkung
des Straßenbahnverkehrs, des Licht- undMaterialverbrauches zu finden, einmal um Koh-
len zu ſparen und zum anderen, um aus ſtillgelegten
Strecken Kupfer, Kupferdraht und Straßenbahnwagen für
die m z freizu bekommen. Die Beſprechung
leitete der Vorſtand der Magdeburger Kriegsamtsſtelle,
Rittmeiſter d. R. Klam roth. Der Dezernent der Kriegs
amtsſtelle Hauptmann Albert Magdeburg nahm in
ſeinem Vortrage Bezug auf eine Maßnahme der Elektrizi
tätswirtſchaftsſtelle in Berlin, die fordert, daß Einſchrän
kungen auf den Straßenbahnen erfolgen müſſen, um
Elektrizität und damit Kohlen zu ſparen und ebenfalls
Material und Arbeitskräfte. Zu einer Einſtellung des
Straßenbahnbetriebes darf es nicht kommen etwa dadurch,
daß durch die übermäßige Abnutzung des Materials jetzt
nach einiger Zeit dieſes Betriebsmaterial ſo verbraucht iſt,
daß es zu einer Stillegung des Betriebes kommen müßte,
weil das abgenutzte Material unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen nicht erneuert oder ausgebeſſert werden kann.

Es handelt ſich auch darum, Triebwagen für
die Heeresverwaltung, Kupfer und Kupfer-
drähte aus Leitungen zu gewinnen. Wie nun könnten
Einſchränkungen vorgenommen werden? Das ginge durch
Stillegung von Betrieben und durch Einſchränkung des
Betriebes. Am 12. Dezember wird in Magdeburg eine
endgültige Regelung der Angelegenheit im Bezirk der
Kriegsamtsſtelle Magdeburg durch die Berliner Hauptſtelle
erfolgen. Bürgermeiſter Seydel wies auf die ſehr un
günſtige, vom Norden nach dem Süden geſtreckte Lage der
Stadt Halle hin. Da hat ſich denn nun der Verkehr zu
einer Höhe entwickelt, daß die Verwaltung bei der über-
geordneten Behörde um eine auf Einſchränkung des Ver-
kehrs abzielende Einwirkung vorſtellig geworden iſt. Dazu
kommt, daß die Hausfrauen die Bahn für den Marktver-
kehr benutzen müſſen, ferner liegt die Jnduſtrie Halles in
den verſchiedenſten Gegenden, ſo daß der Verkehr ein viel-
geſtaltiger wird, außerdem beſteht ein ziemlicher Verkehr
zwiſchen hier und auswärts. Nur etwa zwiſchen 1410 bis
3411 Uhr vormittags und in der neunten Abendſtunde iſt der
Verkehr etwas ſchwächer. Ausläuferbahnen haben nur
die Fernbahn Halle- Merſeburg und die ſtädtiſche Straßen
bahn nach Reideburg. Hier wäre zu erwägen, daß der
Verkehr zwiſchen Büſchdorf und Schönnewitz eingeſchränkt
werden kann, aber ihn ganz einzuſtellen, das geht wegen der
Arbeiter, die aus dieſen Orten nach ihren Arbeitsſtätten in
Halle fahren, nicht an. Nur das Stück zwiſchen Schönne-
witz und Reideburg kann unbefahren bleiben. Sonſt kom-
men für die Stillegung von Schwanzenden in Frage noch itbedie nordweſtliche Strecke von Oppiner Straße nach Trothaer ängerer Frühſtückspauſe
Bahnhof. Auf der Linie 6 könnte von der Ludwigſtraße
bis zum Ende in Böllberg der Verkehr eingeſtellt werden.
Auf der Linie A kann das Stück zwiſchen dem Zoologiſchen
Garten und Ende und Linie B das Stück über die Cröll-
witzer Brücke erſpart werden. Dadurch würden 3500 Meter
Kupferdraht im Gewicht von 1400 Kilogramm und
5 Wagen erſpart werden können.
durch kaum die Wagen auch freigeſtellt werden können,
denn das Wagenmaterial ſei ſchon ſo mitgenommen, daß
die Wagen kaum entbehrt werden könnten. Licht werde
bei der Dunkelheit, in der die übrigen Straßen ſchon ge
hüllt ſeien, auch kaum zu ſparen ſein. Jn bezug auf eine
etwaige Einſchränkung des Verkehrs läßt ſich vielleicht er
wägen, ob eine ſolche ſpäter vorgenommen werden kann.
Die Stromerſparnis würde monatlich 30000 Kilowatt-
ſtunden betragen. verbleiben würden noch 258 000 Kilo-
wattſtunden für den Betrieb. Rittmeiſter Klamroth
bemerkte hierzu, daß es unmöglich ſei, dem Verkehrsbe-
dürfnis voll zu entſprechen. Vielleicht ließe ſich zwiſchen
9——11 Uhr vormittags ein Zwölfminutenverkehr einrichten.
Bürgermeiſter Seydel führte noch aus, daß ſich auf der
1. Linie der Verkehr vielleicht nur bis zum Trothaer
Kaffeegarten zu erſtrecken braucht. Erwogen wurde der
Wegfall auf der B-Linie oder wenigſtens eine erheblichere
Einſchränkung auf dieſer Linie. Die ſtärkſte Belaſtung
des Stromverbrauchs fällt in die Zeit von 5--8 Uhr
abends, doch iſt der Stromverbrauch gegenüber dem Vor-
jahre in dieſer Zeit von 6000 auf 4000 Kilowatt monatlich
zurückgegangen. Es iſt alſo eine erbebliche Erſparnis über
das Geforderte hinaus wenigſtens für dieſe Stunden ein
getreten. Dieſer Rückgang bezieht ſich allerdings nur auf
das Gleichſtromnetz. Jm Drehſtromnetz und bei den
Straßenbahnen iſt der Stromverbrauch nicht zurückge-
gangen. Von der geforderten 20 prozentigen Einſchrän-
kung iſt in Halle nur die Hälfte, alſo 10 Prozent als Rück
gang anzuſprechen. Von ſeiten der Regierung zu Merſe
burg wurde beſtätigt, daß die von der Stadt Halle gemachten
Ausführungen zutreffen und daß weitere Einſchränkungen
in der Zeit von 5——8 Uhr abends nicht angeben, ebenſo
würde die Einſtellung des Verkehrs auf der B-Linie, die die
A- Linie entlaſtet, nicht möglich ſein. Ueber die Einſchrän
kung des Vormittagsverkehrs werden von der Stadt noch
Vorſchläge gemacht werden. Zu erwägen ſei noch eine
Herabminderung des Sonntagsverkehrs, der doch in der
Hauptſache nicht geſchäftlichen, ſondern Ausflugszwecken
diene. In der Woche dürfte der Verkehr nach der Stadt
des Vormittags auch kaum ſonderlich eingeengt werden,
weil e r Froßen Teil in der Talamt
ſchule zu beſorgen gen ind.o Bemerkt wurde von den Vertretern der Kriegsamts-

ſtelle, daß auch die Rüſtungsinduſtrie von der
Einſchränkung nicht befreit ſei, die gegenteilige
Auffaſſung der Induſtrie ſei eine irrige. Es werde auch
hier auf Einſchränkung bis zu einem gewiſſen Grade hinge-
wirkt werden. Beim Straßenbahnverkehr müſſe unbedingt
eine W prozentige Herabminderung des Stromverbrauchs
herbeigeführt werden, die bisher eben noch nicht erfolgt iſt.
Jedenfalls müſſe die Stillegung der B- Linie
ernſthaft ins Auge gefaßt werden; ſie laufe neben
der A-Jinie her und könne darum wohl eher entbehrlichdem eits und von Regierungsh e r e eher 26.

Allerdings würden hier-

und auch für De Arbeiterbevölkerung von großer Bedeu
tung ſei. Auch eine Einſchränkung des Sonn-

tagsverkehrs müſſe eintreten. Die Leute müßten
dann ihr Ausflugsziel zu Fuß zu erreichen trachten, wobei
es freilich über die Stiefelſohlen geht, für die Erſatz gar
nicht leicht zu beſchaffen iſt.

Bei der Straßenfernbahn Halle-Merſe-
burg geht der Hauptverkehr nach Halle-Ammendorf, der
durchgehende Verkehr von Halle nach Merſeburg, der vor
dem Kriege gering war, iſt ſeitdem aber auch außerordentlich
geſtiegen, ſo daß die Mehrbelaſtung des Stromverbrauchs
165 Prozent beträgt. Einſchränkungen ſind von der Ver-
waltung vorgenommen worden. Sie hatte zunächſt den
Stundenverkehr eingeführt. Bald aber zeigte ſich eine
ſolche Ueberfüllung der Bahn, daß der Halbſtundenverkehr
wieder aufgenommen werden mußte. Die Erſparnis be-
trägt infolge der Erſetzung des Viertelſtundenverkehrs durch
den Halbſtundenverkehr 32 Prozent, alſo über das Ge
forderte hinaus. Betont wurde regierungsſeitig, daß hier
kein Luxusverkehr herrſche, daß eine weitere Einſchränkung
des Verkehrs unmöglich wäre. Wenn man einen Stunden
verkehr einführen wollte, ſo müßte regierungsſeitig jede
Veraytwortung für die dann entſtehenden Zuſtände abge
lehnt werden. Die Herrn vom Kriegsamt mußten ſich denn
auch, wie ſie die Sache auch betrachten mochten, davon
überzeugen, daß es ſehr ſchwer ſein würde, hier Verkehrs
beſchränkungen durchzuführen, ohne arge Benachteiligung
des geſamten Wirtſchaftslebens, zumal die Eiſenbahnver-
bindung zwiſchen Merſeburg und Halle eine durchaus un
zulängliche iſt. Die Fernbahn Halle- Merſeburg iſt eine
volks wirtſchaftliche Notwendigkeit. Es könnten aber ſehr
viel Kohlen geſpart werden, wenn die Hauptkriegsamks-
ſtelle in Berlin für den Anſchluß der Fernbahn an ein
großes Elektrizitätswerk die Genehmigung zur Anbringung
der erforderlichen Umformer geben wollte. Auch Oel und
andere Betriebsſtoffe, ſowie Arbeitskräfte würden eben-
falls geſpart.

Bei den Verhandlungen gewann man den Eindruck,
daß von den beteiligten Stellen alles verſucht werden wird,
um den widerſtreitenden Gegenfätzen ihr Recht werden zu
laſſen. Es muß verſucht werden, daß Kohlen geſpart

freigemacht
werden, daß Betriebsmaterial für andere dringende Zwecke

und daß Arbeitskraft gewonnen wird. Der
anderen Seite ſollen alle möglichen Erleichterungen zuge-
ſtanden werden, damit unſere Jnnenwirtſchaft nicht unheil-
baren Schaden leidet. Wir wollen hoffen, daß aus der
Geſamtſitzung am 12. Dezember in Magdeburg die
Straßenbahnen im 4. Armeekorpsbezirk gekräftigt genug
hervorgehen, damit die dringendſten Verkehrsbedürfniſſe
befriedigt zu werden vermögen. r.

KRus Halle und Umgebung
Halle, 29. November.

Geſamtſitzung der Handelskammer
F. Halle, 28. November.

An die Feſtſitzung zu Ehren des Vorſitzenden, Geheimrat
Dr. Steckner, über die wir bereits berichtet haben, ſchloß ſich nach

eine Arbeitsſitzung, in welcher der
Geſetzentwurf über die Abänderun des Han-delskammergeſetzes zur Beſprechung am. Syndikus
Dr. Pfahl machte zu den einzelnen Abänderungen längere
Ausführungen und ſtellte ſich zum Schluß auf den Standpunkt
des Preußiſchen Handelskammertages, der den
Geſetzentwurf begrüßt und ihm im großen und ganzen zu
ſt immt.

über die Verhandlungen desDa die „Halleſche Zeitung“
Preußiſchen Handelskammertages ausführlich berichtet hat, er
übrigt es ſich, die einzelnen Abänderungen anzuführen. Die
Kammer erklärte ſich damit einverſtanden, daß die Aeußerung
an den Handelsminiſter in dieſem Sinne gehalten ſei unter
a es der Einwendungen, die zu einzelnen Punkten er

n ſollen.
Vor der Beſchlußfaſſung war es zu einer Erörterung über

die Kleinhandels-Ausſchüſſe gekommen. Der Geſetz
entwurf ſieht vor, daß die Bildung einer Abteilung Klein
handel“ vom Miniſter angeordnet werden kann. Kaufmann
Auguſt Nauendorf- Halle trat ſehr lebhaft dafür ein, daß
die Bildung von Kleinhandels-Ausſchüſſen nicht
in das Belieben der Kammern geſtellt, ſondern obligatoriſch
gemacht werde. Auch Kaufmann Max Rentſch-Lieben-
werda und Stadtrat Paul Richter Naumburg traten
für den Kleinhandel ein. Stadtrat Richter erinnerte davran, daß
W anrmert ſich geweigert hätten, Kleinhaudels-Ausſchüſſe
zu bilden.

Der Vorſitzende, Präſident Dr. Steckner, teilte noch mit,
daß die Handelskammer den früheren Oberpräſidenten für die
Provinz Sachſen, Exzellenz von Hegel, bei ſeinem Aus
ſchaiden ein Abſchieds- und Dankesſchreiben der Handelskammer
geſandt habe. Ferner erwähnte der Präſiderrt den vor einigen
Tagen erfolgten Tod des Vorſitzenden der Handwerkskammer,
Tiſchlermeiſter A. Schondorf, zu dem die Handelskammer
angenehme dienſtliche Beziehungen unterhalten habe. Wegender e Sitzung konnte die Handelskammer an der
Beerdigungsfeievrllichkeit nicht teilnehmen, ſie habe jedoch der
Handwerkskammer r ihr Beileid ausgeſprochen And eine
t ewende zur Niederlogung am Grabe des Verewigten über-

Das Hanusarbeitsgeſetz
Durch Kaiſerliche Verordnung vom 8. Oktober d. Js., R.G.

Bl. S. 893, ſind die S 3, 4 des Hausarbeitgeſetzes vom 20. De
ember 1911 vom 1. Januar 1918 ab in Kraft arfett worden.
urch dieſe Paragraphen wird vorgeſchrieben, daß in denjenigen

Räumen, in welchen Arbeit für Hausarbeiter ausgegeben, r
Arbeit ſolcher Perſonen abgenommen wird, den Hausarbeitern
durch offene Auslage von e oder Aushängen von Lohntafeln die Möglichkeit gegben ſein muß,
ſich über die für die einzelnen in dieſen Räumen zur Ausgabe
gelangenden Arbeiten jeweilig gezahlten Löhne zu unterrichten,
und daß derjenige, welcher Arbeit für Hausarbeit ausgibt, ver
pflichtet iſt, hierbei denjenigen, welche die Arbeit entgegen
nehmen, auf ſeine Koſten Lohnbücher oder Arbeitszettel auszu
händigen, welche Art und Umfand der Arbeit ſowie die dafür
feſtgeſetzten Löhne oder Preiſe enthalten. Dieſe Beſtimmungen

lten nicht für Werkſtätten, in denen ausſchließlich für
en perſönlichen Bedarf des Beſtellers oder ſeiner Angehörigen

gerarbeitet wird, Werkſtätten ſelbſtändiger Meiſter, die allein
oder nur mit Familienmitgliedern arbeiten) und ſie gelten nicht
für das Ausarbeiten neuer Muſter.

Ferner hat der Bundesrat durch Bekanntmachung vom
27. September 1917 (R.- G.Bl. S. 867) gewiſſe Ausnahmen von
den vorgenannten Beſtimmungen troiderruflich bewilligt, die zum
Teil nur für beſtimmt bezeichnete Begirke, zum Teil für das
gange Reichsgebiet Geltung haben. Hiernach kann die Aus
legung von Lohnverzeichniſſen im Reichsgebiet unterbleiben, in
der Juwelenbijouterfe und Kettenfabrikation, beim Nähen von
Puppenkörpern aus Leder und Stoff und Nähen von Puppen-
kleidern fowie beim Korfektionieren von Hoſenträgern, Gürteln
und Strumpfhaltern. Die Aushändimtng von Lohnhbichern oder

bei Wnſtgewerbige de

oder Porzellanmalereien uſw., bei der weite

laſſen daß wa

des Geſetzes) abgeſehen werden kann bei der Aus Se

ſind und von den durch Namen, Nummern, Muſter auszufß

erg tenweſentlich abweichen, ſolange ſie nicht durch W. muſtſtändige Verkaufsgegenſtände geworden ſind. n drrh
unter mehr als einer Nummer oder mehr als einem ge
in die Lohnverzeichniſſe eingetragen werden.

Schuhe für die Landwirtſchaft
Zu den Grſchweru von denen Landwiſtrie in letzter Zeit beſonders empfindlich e In In

geſellt ſich neuerdings ein in hohem Grade bhenſge v

an geeignetem Schuhwerk. Nam
Es gehört nicht zu den Selterheiten, daß für Arbeit90 Mk. und erheblich mehr gefordert werden. Landwirtſet

Arbeiter ſind ſelbſtverſtändlich nicht tn der Lage, derart hafthi
für Schuhwaren zu begahlen. Andererſeits iſt es un
daß ſie mit gutem, derbem Schuhwerk verſehen ſind thl

Der landwirtſchaftliche Arbeiter muß den größt
ſeiner Arbeit bei jedem Wetter im Freien verrichten

Iſt er nicht im Beſitz von wenigſtens einem Paar
Arbeitsſtiefel, ſo kann man ſur an den fünf Fingern ab
daß ſeine Arbeitsleiſtung weſentlich herabgeſetzt wird.

Die bisher zur Befriedigung der allerdringendſten M
niſſe der Landwirtſchaft an Leder getroffenen Maßn
reichen bei weitem nicht aus, um eine auch nur annähernt
reichende Verſorgung zu gewährleiſten. Man wird ſich a
maßgebenden Stellen der Verantwortung bewußt werden m
die eine ungenügende Schuhverſorgung der landwirtſchatt
Arbeiter mit ſich bringt. Jhre Wirkung iſt kaum eine m
wie beim Mangel eines Rohſtoffes in der Munitionsindu
Die Landwirtſchaft d eine ernſte Mahnung zu gtg
Berückſichtigung des Lederbedarfs an die maßgebenden Se
und lehnt die Verantwortung für die Aufrechterhaltung dert
zeugung ab, wenn ihre elementarſten Forderungen zum S
ihrer Arbeiter unberückſichtigt bleiberr.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 28. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſteh
ſich heute für

Geld BriefHolland. S c 294Dänemark J 222,Schweden e 2495). 250,PNoxwegen. SSchweiz e e e 154 I 154Heſterreich- Ungarn 6420 64130

Vulgarien 81Konſtantinopel 20 9für ein türkiſches Pfund

Spanien 136:,für 100 Peſetas.
e

Börſenſtimmungsbild

Berlin, 28. Nov. Der am 3. Dezember in Kraft tree
amtliche Handel zu einheitlichen Kurſen beginnt in den le
Tagen des fre en Börſenverkehrs bereits ſeine Schatten vore
zuwerfen, und die Spekulanten fangen an, auch in den vor
ſichtlich zum Handel zu ſchwankenden Kurfen zugelaſſen
Werten zu realiſieren. Die Tendenz war daher im allgemei
als uneinheitlich zu bezeichnen. Für Monkanwerte m
Führung von Phön'x, Oberſchleſiſchen und Kohlenwerten,
für Schiffahrts und Rüſtungswerte, letztere unter Führung
Deutſchen Waffen und Rheinmetall erhielt ſich anfangs Kauf
wogegen Petroleum und Kaliwerte ſowie Daimler von An
an ſchwächer lagen. Der Abbröckelungsprozeß griff mit einß
Ausnahmen ſpäter auf den geſamten Markt über und das
ſchäft war weitaus ſtiller als in den Vortagen.

Produktenbericht.
Berlin, 28. Nov. Jm hieſigen Produktenverkehr lagen ke

beſonderen Anregungen vor und das Geſchäft iſt infolge
Knapphe't in vielen Artikeln und der beſtehenden Transſe
ſchwierigkeiten fehr gering. Die Nachfrage für Rüben i
Rauhfutter bleibt mit dem gleichen Mißerfolg wie bisher
ſtehen und auch in Sämereien ſind die Umſätze äußerſt k
ſcheiden. Von Saatgetreide ſtehen noch Gerſte und Hafer
Vordergrunde des Jntereſſes. Wetter: Bedeckt.

Reichsſchatzanweiſungen. Wie die „Berl. Vörſenzt
hört, gibt die Reichsbank wiederum unverzinsliche Schatzant
ſungen unter der Bedingung aus, daß deren Erlös zur G
zahlung auf die nächſte Kriegsanleihe verwendet wird und z
an Bankiers mit Progzent, an Pr'vate mit 42 Prozent. J
Schatzanweiſungen verfallen am 31. Januar 1918 und wert
dann automatiſch verlängert.

Berliner Großbank Divididenausſichten. Bei
Deutſchen Bank ſteht nach der Frankf. Ztg. eine Divſden
in Vorjahrshöhe von 1210) Proz. auf das erhöhte Aktienkapital
Ausſicht, bei der Disconto- Geſellſchaft eine ſolche
mindeſtens in Vorjahrshöhe von 10 Proz, bei der Dresdul
Bank von wieder 814 Proz. Das letztere Inſtitut hat in J

e i g. gerenetwa ill. Fr. gekauft.S Ravenkberger Spinnerei in Bielefeld. Das Werk

wie die Verwaltung mitteilt, mit viel Schwierigkeiten
kämpfen. Die Papiergarnſpinnerei hat ſich allerdings ganz
entwickelt, wird aber ſehr behindert durch häufigen Papie
mangel. Die Dividende für das Jahr 1917 wird jene
gegen das Vorjahr (12 Proz.) nicht unbedeutend zurückſtchen.

Brauerei Gottlieb Büchner A.G. in Erfurt. Die Braue
kaufte die Tivolibrauerei in Gotha.

ſeine geplante Niederlaſſung ein Grwwftüd ſſ

Letzte Telegramme
Die Vielverbandsumtriebe in der Schweiz

Berlin, 29. November. Zu den Ententeumtrieben mSchweig wird in der „V. Z.“ geſagt: Die franzöſiſche Preſſe
nuht die Züricher Unruhen als einen Vorwand für ihn
deutſche Propaganda in der Schweiz und verſucht Gla
machen, als ob Deutſchland ein Intereſſe daran hätte dte
täriſche Schlagkraft der Schweiz durch anarchiſtiſche n
ſchwächen. Ein Gewährsmann der „V. Z.“ kann nach
gungen an der den Stelle in Zürich mitteilen de
rer Gang der Unterſuchung nicht den mindef
Anhaltspunkt für ſolche uerſinnige Andeutungen
hat. Die vevolutionären Vorgänge, die aus der wirtſchane
Lage zu erklären ſeien, wären in erſter Linie auf das v
geiſtig nicht gang normaler Perſönlichkeiten zurückzuführen,
auf Ümtriebe anderer Perſonen, deren anarchiſtiſche
der Polizei ſchon längere Zeit bekannt war.
GSUSäGÄAAsNUAUPfEFV—CFCV'''GGoOlr.-.vV'SHo-

Verantwortlich: efür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon für Orten
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Dictueg
Proving. Börſen und Handelsteil: Georg e 21
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; ſür den Anzeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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